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Huf der Sungfernwand
Novellette von Neinhold Ortmann.

Räch mehr als muMudigäm und irotz der zahlreichen Win¬
dungen des Weges ziemlich bgchjwerttcham Aufstieg durch dm
dünn bestandenem Tamnmfforst der Rm unteren Theil des
5ürfthko^ s bedeckt, hatte die kleine Gesellschaft das Ziel ihres
Spazierganges , die aus dckn DeiMlaffiv vorspringmde Fe>ls-
platte der Jtnngfernwbnd , erreicht , Im Licht der sinkenden
Sonne lag das Aobliche Gckbriu,-schal mit seinen Feldern und
Wicksemmattsn, sckinem schrnuckm Kirchlein und seinen saube¬
ren Häuschm zu ihren Füßen . Der stattliche, blondbärtige
Herr , der den Führer der beiden Tamen gemacht hatte , war bis
Ijart an das primitive Geländer vorgetreten , das sich morsch
und wackelig am Münde der steil abfallenden Wand erhob ; aber
als die jüngere seiner Begleiterinnen , ein anmnthiges Ge-
siböpschen von höchstens achtzehn Jahnen , sich anschickte, seinem
Beispiäl zu folgen, griff er halb unwillkürlich noch ihrem Arm.

„Um Gotteswillen , Vorsicht, Fräulein Ilse ! — Man kann
sich auf die Schutzvorrichtungen hier in den Bergen niemals
verlassen, und die Wand fällt beinahe senkrecht ein paar hundert
Meter :ie!f ab. ' , . . , . r «... ..

Me in leichtes Erschauern ging es durch den zierlichen Körper
des jungen -Mädchens . , ^

„Ja , es ist eine schreckliche Höhe. Ich habe sie oft genug
ton unten mit dem Alugen ggmes>en ; denn die Wand erhebt sich
ja . fast unmittelbar vor unseren Fenstern . ,Woher aber mag
sie nur ihren souderbarm Namen haben ? —- — Wissen Sie
vielleicht etwas darüber , Herr Pvofessor ?"

„Ter Ucibepligferung nach soll sich vor langer Zeit eine
Jungfrau , die den Mftmn chres Herzens nicht haben konnte,
von hier oben in die Tiefe hinabgestürzt haben. Eine nrmte
Grvhsichrist unten auf dem Friedhöfe scheint die Wahrheit dieser
Ueberliefcruug zu bestätigen." mr<, . .... . „ , . „

Ilse Harders warf einen scheuen Mick über den Rand des
Plateaus hinab . .. . ..

,-Ob sie wohl gleich todt gewesen ist?" fragte ste leise.
„Daran ist kaum zu zweifeln. Es mutz schon «in Wtunder

geschehen, wenn Jemand , der hier obstürzt lebend unten an-
kcmMan sollte. Und darum Bitte ich Sie nochmals , Fräulein
Ilse , lassen Sie uns weiter zurücktreten. Das Gestein des
Hirschkogls ist berüchtigt wegen seiner Brüchigkeit , und «ms
das GÄönder kann man sich, wie gesagt, nicht verlassen."

Halb gewaltsam zog er sie vouder gefährlichen Stelle zu-
rück. Wer ihre Gedanken warm noch immer bei der Unglück-
lichen, der die Wand chreu Neimen verdanken sollte

„Können Sie mir nicht sagen, wo sich die Grabschrist be¬
findet , Herr Professor ! — Ich uiöchte sie so gerne lesen."

Der Dlonidbärtige beschrieb ihr die Stelle an der Fried¬
hofsmauer , wo sie sie sichen müsse. Der älteren Tame aber
schien diese Unterhaltung nicht sonderlich M behagen.

, ,D >u weißt , daß ich nicht gern von Unglücksfällen reden hö¬
re , Ilse !" sagte sie verweisend. „Warum sollen wir uns dm
schönen Spaziergang durch solche traurigen Geschichten verder-
bm . Würden Sie mir für den Abstieg vielleicht Ihren Arm
geben, Herr Professor ? - Ich bin leider etwas unsicher aus
den Füßen ." :

Er beeilte sich, ihrem Wunsche zu entsprechen, und es würde
ihn sicherlich Mancher um den Ritterdienst beneidet haben , den
er Frau Wally Harders erweisen durfte . Denn die sechsund«
dreißigjährige Wittwe war immer noch eine auffallend schöne
Iran , die man viel eher für Jlse 's ältere Schwester als für
ihre Mutter hätte hatten könnm. Und sie erschien vollends UM
ein Jechrzehnt verjüngt , wenn sie, wie jetzt während des Heiuv,
Weges, in lustigem Gchlauder all ' ihre bezaubernde Liebenswü ^ -
d'gkett entfaltete . Srlbechell Krug ihr fröhliches Lachen durch
die abendliche Sülle des BergUxildes, und wenn sie hier und
da stehen blieb, um sich athemfthöpfeMd fester aus den Arm zu
stützen, den ihr der ungefähr gleicholterige Begleiter bot, war em
wahrhaft bcstrikender Ausdruck ans ihrem ihm zugmxnchten Ge-

' ^ ^ Jlse , die beharrlich um mehr als ein Dutzend Schritte hin¬
ter ihnen AM , sprach kein Wort . Eine für ihre Jugend fast
mnmtürkcher Ernst lag <mf betm zerrten, holid-en Gesichtchen, und
Mit schwermüthig tränm -.rischcM Ausdruck suchten ihre Au- en
immer wieder den Himmel , inaesseu aiattem BlM kleine, rosig
überiha-nchte AbeudwAkchen schwammen.

Bor der Billa Martha , in ler die beiden Damen zur Sam-
merlfnische wohnten , verabschiedete sich Professor Reimarus von
seinen Begleiterinnen . Er küßte Frau Wally ritterlich die mok-
bgen Fingerchen und hielt donnLffses ;eine schmäleiHand, obwohl
sie sich i'hm rasch wieder hatte entziehen wollen, ein paar Se¬
kunden lang mit festem Druck in der seinigen. ^ ^

„Aül Wiedersehen morgen früh ! Ich bitte um dre Erlaub-
niß , gnädige Frau , Ihnen im Laufe des Vormittags meins
Ausjwvrtnng machen zu dürfen . Es ist eine für mich sehr wich¬
tige Angelegenheit, in der ich eine großmüthige Entscheidung
von Ihnen erhoffe." . . ,

Die Angercdete erröthete ein wenrg ; aber es huschte zugleich
ein sehr verheißungsvolles Lächeln uM ihre Lippen, während sie
erwiderter _ . . .

wissen lieber Herr Professor , daß Sre mrr icderzert
willkommen sind, und was ich in der betreffenden Angelegenhell
fürSie thnn kann, das soll gewiß geschehen."

Er verbeugte sich dankend, und ging . Ilse aber bat , so¬
bald sie ins Hans getreten waren,ihre Mfttter um die Erlaubniß
sich gleich in ihr Schlafzimmer zvrückzichen zu dürfen , da sie nn>
erträgliche Kopffchmerzen habe. Und ihr Unwohlsein schien
noch nicht gehoben, als sie am anderen Morgen , der in stvaH.
lender Schönheit über dem Gebirge heranfgestiegen war , das ge¬
meinsame Wohnzimmer betrat . Ihr reizendes Gesichtchen war
noch Ueicher als sonst, und die schönen Augen erschienen fast
unheimlich groß durch die dunklen Schatten , die unter ihnen
lagen.

Frau Wstlly aber bemerkte es kaum. Sie war in rosig¬
ster Laune , hatte mit besondere Sorgfalt Toilette gemacht und
strahlte in ihrer reifem Schönheit bezaubernder dmn je.

Während des Frühstücks, das Ilse kaum anrührte , plauderte
sie fortwährend von allerlei ergötzlichen Dingen , und dann , in¬
dem sie ihren weichen Arme um die schlanke Gestalt des Töch-
terchens legte, sagte sie plötzlich: ^

„Ich muß dir ein Geständniß machen, mein Kendl Der
Wunsch, der dm Professor Reimarus heut« zu mir führt , ist mir
schon seit Wochen kein Geheimnis! mehr . Und vielleicht hat sei»
Benehmen auch dir verrathm , daß er mir ein mehr als mnr
freundschaftliches Interesse rntgegenbringt . Wenn . er mich nun
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Wort nabe? "
W ste - en jäH-m Wechsel - er Farbe- auf beut  Gesicht

-es jumgm  Mädchens und ftchlte das Erzittern des junigfräu-
sichen Körpers , aber sie deutete es als Anzeichen einer sehr Be-
tzrÄflichen lleHervchchmmg.

«Ich Mube nichts Licklinp ", fuhr sie fort , »daß du dir
einen  gütigeren und lickensiwüldigereil Stiefvater «wünschen
könntest, als der Professor es dir sein würde . Noch hat er
mir ja übrigens mit keinem Warte van seiner Zuneigung ge¬
sprochen; aber eine Frau tLischt sich in dieser Hinsicht nicht so
leicht. Und die Beharrlichkeit mit der er sich uns ' seit dem
«rsian Tage umsers Hierseins angeschl issen hat , läßt kaum eine
lindere Ten tru g zu. — Wenn er mich nun fragt , mein Kind —
L« s soll ich ihm dann erwidern ?"

,sToß du ihn glücklich machen willst, Mama ! Was könntest
du ihm auch anderes zur Antwort geben ?"

iSie hatte es in «inem ganz seltsamen Ton hervorgsstoßen,
schsver akhmend und mit zuckenden Lippen . And dann riß sie sich
plötzlich aus dem Arm der Mauer los, um zur Thiir zu eilen.
Frau Wally wollte eine Frage an sie rechten, wollte ihrem Un¬
willen über das sonderbare Benehmen Ausdruck verleihen ; ober
da schlug unten die Hausglocke an und der Gedanke, daß es schon
der Professor sein könnte, veranlaßte die Witwe , von jeder
weiteren Sluseinandersetziung atb̂ usethen die ihr anögbicheüveise
die Stinjmmng hätte verderben könnem.

,Wan muß Geduld mit ihr laben ", dachte sie. „Mädchen in
diesem Mer sind oft unlberechÄtbar unid voll der sckltsamlstcn Lau¬
nen ."

Damit trat sie vor den Shirgel , um ihr Gesicht noch einmal
einer anfmerkfaMen Prüslung zu unterzichcn ; denn niemals
hatte ihr so vick daran gelegen, schön zu sein als an diesem Mor¬
gen, der , wie sie meinte , von entscheidender Bedeutung für ihre
ganze Zukunft sein sollte.

Me aber war fortgsstürzt wie eine Verfolgte ^ Ihr ein¬
facher erlglischer tzitt lag im VorzmnMep und sie riß ihn im
Borübergehen an sich, ohne daß sie sich Zeit nahjm, ihn sogleich
ans ihrem schönen dunklem Haar zu befestigen. Das Anschlägen
der Glocke hatte sie in chrer Erregung ebenso wenig gehört als
sie d -e hob« Mannergestalt gewahrte, die ihr die Treppe heraus
entg-egenikarn. Wie ein Wirbellwlnd flog sie die Stufen herab,
und sie wußte noch kaum, was mit ihr gchchoh als Professor
Rriilnarus die biegsatme Möbchengastolt schon in beiden Armem
allsgesangen und an seine Brust gedrückt hatte

„Ilse ! Meine gelickte kleine Ilse ! — Mplhrhaftig das Glück
kommt mir leibhaftig entgegen."

And da sie keinen Versuch machte sich zu sträuben , drückte
er seine Lippen ans ihr duftendes Haar , ihre pfirsichweichm
Wangen , ihrem halbgeöffneten Msund, während sie in halber Be-
kärcknng das Köpfchen an seine Schulter sinken und sekundenlang
widerstandÄos alles über sich ergehen ließ.

Tdnn erwachte sie aber plötzlich zur Erkenntniß der Wirk¬
lichkeit und mit einem SchreckenAaut machte sie sich aus der
Uchvnmung des Professors los.

„Am Gotteswillem, was haben Sie gethan ?"
In frSyltcham Uckermuth neigte er sein lächelndes Gesicht

über das verstörte MädchenanÄrtz herab.
„Ich habe mein herziges Lick geküßt, ist das etwas so

SclMnanes ?"
„(D es ist schrecklich!" jammerte sie. „Me — nie dürfen

Sie einem Menschen etwas davon erzählen. Meine Mjstm« er-
toartet Sie oben. And Sie dürfen ihr keine Enttäuschung berei¬
ten . — Sie dürfen nicht — hören Si« ? Ich - will ihrejm Glück
nicht iim Wege sein — ich gehe fort — lassen Sie mich! Es
ist am besten, wenn ich gar nicht mähr da ttn "

Schluß folgt.

Bus aller Nett.
Was Berliner Gnsthöse werth sind. Der Kuinfpreis für das

„Hotdl Bristol " beträgt noch dem „Konf." 10 840 060 JL,  der sich
aus 10 040 OM ick für dos Grundstück und 800 000 ck für In¬
ventar und Maschinen MsaMmensetzt. Alm 31 Dezember besaß
das Hoteil Bristol : Geschirre im Werthe von 32104,04 ck
Möbel nnd Gerädhe im Werth : von 572 028,04 ck, Wäsche
itn Werthe von 64 029,49M Das Centralhotel , das Riesdauramt
„Znm Heidelberger ", das Cafä Eentrail-Hotel , der Wintergarten
im Eemtralhotsl kosten n Mietbe znsonulmen: vom 1. AprA bis
LI. März 1906 jährlich 660 000 ck, bis 31. März 1908 jäihrlch
686 000 JL,  bis 31. März 1912 -ährisich 710 000 JL,  bis 31. März
1916 jährlich 736 000 ck, bis 31 März 1920 jährlich 760 000 ck

- Stuf bau SüithU’enaavtert cm  fo IU n Hic -vvan i63 OOO JL  jährilich . SDai
unh> ®of (S S&eiftminftev". Unter ben  Linden 17—.18, kostet

jährlich ISO 500  Ml et,he. Das Inventar und die Mäschimen der
Westpiinster- und Eentrail-Hotsl -EtiaLksftm-ents (ohne Winter
garten ! sind mit 936 666,60 ck eingestellt. Diese Suimme er¬
scheint gegenüber dm 800 000 Jt , die Inventar und Mafchinm
des Hots ! Bristol gekostet haben, nickrig ; man muß aber bevück-
ftchtigm, daß hier im Lause der Jahve mehr abgefchrickm ist.
„Absolut" sind beide Ziffern nach dem Urthsil von Fachlsuteo
recht mäßig cmgescht.

Liebe Schwester!
Diesmal ist's ein Speisezettel für die Sommerfrische , den ich

Dir schicke. Ls sind alles leicht und schnell zumbereitende Speisen,
ganz der Jahreszeit angemessen, Ich Hache Hatz Mahl wieder, für 4
Personen eingerichtet.

\.  Frankfurter Würstchen.
2. pikante Eier.
2 . LntrecSte ä ln Dumas.
F. Kartoffelpüree.
5. Grüne Bohnen auf besondere Zlrkt
6 . Gebacknen Reis.
7.  Käse.
Die Eier werden folgendermaßen bereitet : Sechs frische Li -t

läßt man hart kochen, gibt sie in kaltes Wasser und schneidet
sie nach hem Abtropfen der Lange nach in zwei Teile.

Das Gelbs löst inan, vorsichtig heraus und wiegt es fein . Ebenso
werden eine kleine Zwiebel und etliche frische Lhamxignonsköpf«
fein gewiegt ; in Butter gedämpft , etwas gehackte Petersilie dazu¬
getan , alles gut vermischt und in eine Schüssel gelegt . Unter dies«
Masse wird ein eigroßes Stück in Milch geweichtes Weißbrot ge»
geben, die gewiegten Gelbeier , Salz und Pfeffer werden dazugefügt.
Das Eiweis wird in Bombenform daruin garniert und eins neben
das anders in eine tteine Pfanne gelegt, mit geriebener Semmel
überpudert , mit zerlassener Butter übecgossen und auf dem Feuer
schnell gebräunt . In eine heiße Pfanne kommt ein viertel Liter süß«
Hahne ; man läßt fis aufwallen , bindet sie, wenn man sie vom
Feuer genommen , mit einem Stück frischer Butter , überzieht die Eier
mit dieser Sauce , gibt gehackte Petersilie dazu und schickt sie schnell
zu Tisch.

Das Entrecüle k la Dumas wird aus einem schönen, dicken,
altgeschlachteten Rippenstück hergericlstet. Man teilt dasselbe , klopft
es leicht, und gibt Salz und Pfeffer dazu. In eine Bratpfanne
konimt ein gehäufter Eßlöffel frischer Butter , die leicht gebräunt
wird ; das EmrecSte wird hineingelegt , auf schnellem Feuer auf
beiden Seiten goldbraun gebraten . Dann legt man es auf eine
heiße Platte ; fügt dem Bratenfatze etwas Jus , ein Gas Weißwein
und einen Schuß Essig dazu ; läßt alles auswallen , bindet es mit
einem Stück frischer Butter , welches mit dem Mark aus dem in
heißes Wasser getauchten Rinderknochen gemisckst wird , gibt eitle
Messerspitze Fleischextrakt dazu, gießt es über das Entrecote und
serviert es mit Kartoffelpüree.

Die grünen Bohnen auf besondere Art : Frische, sehr zart« Boh-
nen werden sauber geputzt, gewaschen und in kochendem Wasser
abgcbrnlst , man läßt sie fünf Minuten darin ziehen und dann
gut abtropfcn . In einer Kasserolle wird ein schönes Stück frifc!;«
Butter erhitzt, bis sie sicki leicht färbt ; die Bohnen werden dazuge¬
geben, das nötige Salz , Pfeffer und Muskat hinzngcfügt . Man
läßt sie schnell bocken und stellt sie dann verdeckt zur Seite des
Feuers . In einer Pfanne wird ein Löffel Butter und ebensoviel
Weißmehl gerührt , auf schwachem Feuer natürlich ; man läßt es g:rt
aufkochcn und gibt imch und nach einen halben Liter Bouillon,
dazu, während nian mit einem Holzlöffel rührt . Durch ein Sieb
gibt man es dann über die Bohne », verinischt sie gut damit
und läßt sie auf schwachem Feuer weiter ziehen. Kurz vor dem.
Anrichten werden sie mit zwei Geibeiern , die mau mit etwas saurer
Sahne verrührt hat , vermischt; ein Eßlöffel frischer Butter , ein»
Messerspitze gehackter Petersilie , der Säst einer kalben Zitrons
wird dazugegeben, dann wird alles in einen Gemüsrnapf getan uni»
ZU Tisch geschickt.

Ans diesem Speisezettel kannst Du auch gaiiz gut , durch Au--
wählen einzelner Gerichte, ein schnell zu bereitendes Abendbrot
für liebe Gäste Herstellen; wir haben es neulich auch hier in dev
Kochschule so gemacht. Di« pitanteu -Lier eignen sich vorzüglich
dazu. Ich freue mich jedesiiial , wenn Du mir schreibst, daß
Dir di- Speisen gelingen und. Loh Wittagch ! Hoffentlich blecht
es immer so.

Aid Scheit App-sch
DeinZ LÄt-d



Denkspruch.
vertrau ' Dein Her; nicht jedermann !.
So Du nicht willst in Schaden stahn.
Und halt ' Dein Herz in stiller Hut,
Denn viel vertrauen Schaden tut.

(Alter Weidspruch .)

Waisenlos.
Skizze von Fritz Gantzer.

<NachSruck verboten.)
Ls gmg nur knapp zu bei den Aöllermanns ; denn es waren

acht Kinder da, und acht hungrige Uläuler wollen alle Tage
satt gemacht sein. Armut hat trotz aller Not oft rote Backen
und eine unheiniliche Gesundheit . Das trockene Brot schmeckt
ihr besser, als dem Reichtum! die erlesensten Genüsse. Und gesund
waren die acht Kinder der Köllermanns , .von der dreizehn¬
jährigen Stine an , bis abwärts zum Dreijährigen Frider . Die
Brotschnitten konnten gar nicht groß genug werden , wenn die
Ulutter das Vesperbrot austeilte , und von den Erdäpfeln blieb
des Abends nickst einer im Topfe . •Gott fei Dank, daß noch
immer etwas da war zum Austeilen ! Freilich, manchmal galt
es, den Hungerriemen etwas enger zu schnallen.

Der Köllermann war fleißig und ordentlich — immerhin,
(0 Mark Wochenlohn für eine Familie jvon (0 Köpfen sind
ein verdammt niedriges Budget . Aber auf dem sandigen Acker¬
streifen hinter der windschiefen Strohhütte , den die Frau mit
Hilfe der älteren Kinder bestellte, wuchsen trotz des toten Sandes
so viel Kartoffeln , daß sie das Jahr über reichten. Eine Ziege
war auch da, und in besonders guten Zähren hatten sie es
schon bis zu einem Schwein gebracht . Nächste Gstern kam die
Stine aus der Schule. Das Mädchen mußte natürlich gleich
in «inen Dienst gehen . Dann würde es schon ein bißchen besser
werden . —

Mer es kam nicht zum Besserwerden . — —
Als ^der Herbststurm die letzten gelben Blätter der alten

Ulme vor der windschiefen Strohhütte abriß und die Dorfstraße
hinunterjagte , trat der Tod mit rücksichtslosen Schritten in di«
Lehmkate und raubte der Kinderschar die Ulutter . Ulein Gott,
es war kein Wunder , daß das kurze Krankenlager ein Sterbe¬
bett zeitigte Die vielen Kinder , immer die Sorge , manchmal
auch der Hunger — wo wollte das schließlich hin ? Es wurde dem
Unerbittlichen nicht schwer gemacht, das elende Lebenslichtlein
auszublasen . —

Ein Vierteljahr lang ruhten die Pflichten einer Ulutter auf
den schwachen Schultern der dreizehnjährigen Stine . — Dann gab
der Köllermann seinen Kindern eine Stiefmutter , was wollte
er denn auch anders machen ? Die Kinder wären ja ver¬
kommen, wenn die Frau dauernd gefehlt hätte . Freilich, Rosen-
tage erblühten der Kinderschar auch nicht, als die derbknochige,
immer keifende und eine sehr schlagfertige Hand besitzende Ulüller-
rese ins Haus kam. Die drei ältesten zeigten manchmal Auf-
sessigkeit, wenn 's mtt dem Gezänk nicht aufhören wollt ', und
di« jüngeren , vom sechsjährigen Hainies abwärts , schauten mtt
großen , fragenden Augen auf die eckige Gestalt der neuen Ulutter,
die doch nimmer ihre Ulutter war . Und Liebe erwarb sich die
Alüllerrese keinen Funken, sie hatte auch nicht das Bedürfnis,
die Herzen der Waisen zu sich heraufzuziehen . Ulit doppelter
Liebe hingen die acht würmlem deshalb am Vater , wartend
spähten sie gm Abend nach ihm aus und flogen ihm jubelnd
entgegen , wenn sie ihn erblickten.

An einem Abend aber warteten sie v̂ergeblich auf jhn.
Statt des Vaters kam ein fremder Ulann , der nach der Frau
fragte . Neugierig folgten dis Kinder dem Ulann ins Haus.

„Dau , Ulüllerrefe , Dineu Ulann drängen fe hüte ts Hus,"
sagte der einen strengen Harzgeruch verbreitende Ulann , denn er
kam aus dem Holzschlag.

„Wat fehlt em, het sich woll besoapen , det Schwin ?" fragte
die Ulüllerrefe und stemmte die Arme, schon wie zum Empfange
bereit , in die Seite.

„Besoapen ? Nei, dat nicht. Hei drank jau gor nicht."

- 1 »

»Krauk ? "
»Nei, dot !"
Die Ulüllerrefe schrie auf , die ältesten Kinder weinten und

jammerten ; denn sie hatten verstanden , welch« entsetzliche Bot¬
schaft der Ulann ins kstius gebracht hatte . Die jüngsten standen
scheu in eine Ecke gedrückt und hatten die schmutzigen Finger im
Alunde.

„Hei koam nicht mehr furt , as der Bom rungerschlug;
hei woar gliks dot. Sei sin bald met em to Hus ."

Da die Frau nicht mehr antwortete , und der Ulann der
wohl die Axt gut ju handhaben wußte , aber ein Tröpflein
Trost nicht zu spenden verstand, obwohl sein Herz beim An¬
blick der acht waislein blutete , fein« Uliffion für erfüllt hielt,
räusperte er sich verlegen , goß seine pfeife aus und ging . —

Als er fort war , schrie die (Ulüllerrefe nicht mehr wie
wahnsinnig , sondern fuhr nur noch einmal mtt dem Schürzen¬
zipfeln über die Augen . — Nun hatte sie die acht Zähren
auf dem Halse. Das war der einzige Gedanke, der ihr ganzes
Denken beherrschte . Und als man ihr auf einer Bahre von Fich¬
tenreisern den erschlagenen Ulann heimbrachte , da schrie sie wieder
wie wahnsinnig , — aber sie war längst mit sich einig , daß sie
gleich nach dem Begräbnis über alle Berge gehen wollte . — Die
Gemeinde mußte ja für die acht sorgen, warum sollte sie es
tun ? wie sie überhaupt dazu gekommen war , den Köllermann
zu heiraten ! —

An einem bitterkalten Februartage trug man den Ulann
hinaus . Der Leichenzug war nur kurz. Hinter dem Sarge ging
die Witwe . Sie weinte nicht, nein, sie schrie wie wild und ver¬
zweifelt. Und doch war 's nur Komödie. Sie tat 's nur , weil
sie immer schreien, wenn einer begraben wurde . Ulit kühler
Ruhe überlegte sie während des langen Weges nach dem Kirch¬
hofe, ob es besser sei, wenn sie heute Abend noch ginge oder
lieber bis morgen warte.

Die beiden jüngsten Kinder hatte die Ulüllerrefe unter der
Dbhut der tauben und halbblinden Bastelhanne im Hause ge¬
lassen. Die sechs ältesten folgten weinend dem Sarge . Gb sie's
wohl alle sechs schon empfanden , daß «turn ihnen nun das
letzte Stücklein Liebe und Fürsorge hinaustrug ? Die beiden
ältesten mochten den Verlust }u würdigen wissen, in den Seelen
der anderen würmlein war 's nur wie ein leises Ahnen . Aber
dennoch waren die Tränen der Kinder eine größere Garantie für
di« Trauer , als das Schreien und Zammern der Stiefmutter.

Die wenigen Weiber , die außer Frau und Kindern den
Trauerzug beschlossen, ließen ein paar rundliche Tränen aus den
Augen kollern, bewiesen aber durch die leise geführte Unter¬
haltung über das heurige Gewicht der noch im Februar zu
schlachtenden Schweine, daß ihre Seelen von den Tränen nichts
wußten . — — —

war das ein Lamento am nächsten Tage im ganzen Dorf!
„Die Rlüllerrese ist fort !? — wohen ? ?" — Za , das wußte

keiner, sie war eben verschwunden.
Als die Kinder am Morgen nach dem Begräbnis des Vaters

erwachten , waren sie allein . Sie warteten hungrig bis zum
Mittag . Stine saß auf der mit gelben Schwertlilien und bren¬
nendroten Rosen bemalten Truhe , die unter dem Fenster stand
und sah mtt großen , traurigen Augen auf die Dorfstraßc hinaus.
Keiner kam. Gegen Mittag schrien die Züngsten nach Brot . Stine
fand im Schrank keine Kruste. Endlich entschloß sie sich, ins
Dorf zu gehen, um nach der Mutter zu fragen,

Die Bai « rn wurden stutzig.
„Furt , seist Dau ? — Sei werd doch nickst? ?" —'
Die Vermutungen wurden im Laufe des Nachmittags zur

unumstößlichen Gewißheit . —
Drei , vier kamen, um zu ftagen , ob sie noch nicht wieder

da sei. — Das war nicht Fürsorge ; denn keiner brachte eine
Krume Brot mit . Nur die Angst trieb alle , daß die acht
hungrigen Mäuler der Gemeinde zur Last fallen könnten. —

Abend ! — — Zn der tehmkate kein Licht und kein Brot.
— Die jüngsten hatten sich schon in den Schlaf geweint . Die
drei ältesten warteten noch und saßen frierend , eng aneinander¬
geschmiegt, auf der . Gfenbank und lauschten mtt Grausen dem
wintersturm , der um das windschief« Häuschen tobte . Db die
Mutter nicht doch noch kam ? Sie mußte ja kommen, was
sollte denn werden , wenn sie nicht kam ? Gewiß , morgen früh



würde sie da sein ! - Mit dieser felsenfesten Öffnung im Kerzen
schliefen auch endlich die Großen ein, da , wo sie saßen- — ~

3 „ der räucherigen und verqualmten Wirtsstube saßen die
Bauern und debattierten . . . , , „ , .

Det Gas ist furt , und ser kummt ok ntcht wedder , sagte
der hagere Weidensepp . , ,

w « ward sei denn," sekundierte chm sem Nachbar zur
Linken, der Puberbauer , „die het ment, die Buern muten die
Ringer dorchfudern , wat soll ick mei placken und schmgen."

Uns ward of nicht vet engers ebberblieven , wer muten
in dm suern Appel bieien . Mit die Graten goat et zaü all , dre
freien nicht umsünst, abers , wat dis Lütten sin.

Der Schulzenkarl, der dies« tiefsinnige Weisheit zum Besten
gab , hüllte sich in dichte Rauchwolken und bestellt« «m neues
Achtet schnaps.

Die Flasche machte am Tisch di« Runde . Nachher beriet man,
wie die Waisen unterzubringen seien. Mitternacht war schon
vorüber , als die Bauern endlich auseinandergingen . Sie waren
sich einig geworden , die arbeitsfähigen Rinder zu behallen . Die
Aleinen sollten nach dem Waisenhause abgeschoben werden . Freilich,
sie würden filr die sZähren beachten müssen, aber es ging nicht
anders , im Dorf nahm sie auch niemand umsonst. Eure Last
blieb 's auf alle Kille für di« Gemeinde , so oder so. —

DÜe Bauern turkelten heim ; die Bäuerin würde heute Nicht
keifen. Laß der Mann so spät kam. Sie lag gewiß noch wach und
wÄlte hören , wem sie «ins von der Pungersippe aufgehalst
hatten —

vier blieben im Dorf . — vier kamen ins Waisenhaus . —
Die 5t 'me nahm der Schulzenkarl, weil sie mit ihren dreizehn
fahren die best« Gewähr bot, daß sie nicht „ umsunst freien
würde . — . , . ,

Das Ding bskam's nicht gut . — Waisenkinder bekommen-
selten gut . - Satt zu essen kriegt« sie, - aber kein Rorn-
lein Liebe gab man ihr . Desto mehr mußt« sie arbeiten , wozu
lud man sich sonst ein fremdes Ding auf den Pals . Die Stm«
war willig , sie tat ohne Murren , was man von ihr verlangte.
Lächeln sah man sie nie . Die Augen blickten immer so traurig-
sehnsüchtig, als wenn das Rind das alt« pungerglück im Eltern¬
haus e suche. . , f

Sei iS sone Stille , immer duseinang und mufflig . ÄS
wenn seit noch besser hebben mücht," Murrt « die Bäuerin . -

Stine wurde konfirmiert . Sommer und gerbst gingen ins
£ aTtfc. _ Der Winter kam, ein böser, kalter Winter . In der
elenden Bodenkammer , in der Stine schlief, pfiff der wind durch
die zerbrochenen Fenster. Müde kroch das Rind des Abends
die Treppe hinauf , müde schlich es morgens hinab . „ Min Pals
dut wei, " klagte Stine an einem Morgen.

Man achtete nicht darauf . Drei Tage schleppte sie sich
noch herum , dann konnte sie nicht mehr . Sie fieberte , und die
Augen glänzten.

„wei müten sei int Rrankenhus brengen, " sagte die Schulzen-
karln, ' „wat soll bi uns werrden ? 3 * kann mei nicht afgeben
TTT̂̂ ^ ^ p //

Stine bat , daß sie bleiben dürfe , sie hätte solche Angst
vor dem Rrankenhaus . Man lachte sie aus.

Am nächsten Tage fuhr sie der Bauer in die drei Stunden
ferne Stadt . Der Gstwind blies scharf und schneidend und ging
der Rranken durch Mark und Bein . Sie saß zusammengekauert
auf einem Strohbündel.

Der Bauer lxckte gleichmütig vorn im wagen und qualmte
seine pfeife . Immer im Schritt ging's , obgleich die Rranke
schon mit dem Tode kämpfte. — Und dann die Angst vor dem
Rrankenhaus «. — — —

Endlich hielt der Leiterwagen vor dem düsteren Gebäude.
„Rrup doal , Stine, " befahl der Schulzenkarl.
Stine rührte sich nicht. — Der Bauer rüttelte das Mad-

chen. Erschreckt zog er seine pand zurück. Stine war kalt und

, Sei werd doch nicht dot sin?" murmelt « der Mann.
Line Schwester kam aus dem Pause und fragte nach dem

Begehr des Bauern . . ,
Lne Rranke, " sagi« er ungewiß und wies nach dem wagen.

Die Schwester trat näher und sah in Stines weißes Gesicht.
Lin tiefes Mitleid ersaßt « sie. „ Ihr bringt schon eine Tote , Mann.
Lu re Tochter ?^

„Nee , Gott seit gedankt, nur en wiseAkind." - —
Stine wurde auf dem großen Stadtkirchhof begraben . Der

kleine Pügel , Vier sich über sie wölbte , zerfiel bald . Disteln
und Nesseln wucherten auf ihm . Rein Rreuzlein redete davon , wer
hier ruhe . — — ,, '

' and die andern sieben würmlein ? was wurde aus ihr>en?
wer weiß es ?, wen kümmerte es ? l — = =
Ls waren ja nur Waisenkinder ! —r,,

*

Ein verhängnisvoller Auftrag Des berühmten Schrift¬
stellers perder ältester Sohn Gottfried hatte als pofmedikus täglich
im herzoglichen Schlosse zu Weimar zu erscheinen. Als emst em
hoher Beamter am Flecktyphus erkrankt war , wurde Perder oon
der Lrbprinzessin Rarl Friedrich nach dem Befinden des kranken
perrn gefragt , perder antwortete , er fei nicht der behandelnde
Arzt, doch habe er erfahren , daß die Rrankheit bereits den Höhe¬
punkt überstiegen habe und ein günstiger Ausgang ju erwarten
(ei. „ Ick wünsch« aber, " fuhr die Lrbprinzessin Marl « , die Toch¬
ter pauts I . von Rußland , fort , „ daß Sie den Rranken selbst sehen
und mir dann weiter berichten ." perder ging nach Pause , em me¬
lancholischer Lächeln lag auf seinem Antlitz, und mißgestimmt sagte
er zu seiner jungen Frau und .einer anwesenden Schwester derselben:
„Soeben habe ich mein Todesurteil empfangen . Die Großfürstin hat
mir befohlen, den in der Genesung am Flecktyphus befindlichen
perrn v. N . zu besuchen. Ich habe schon viele Typhuskranke
behandelt und niemals die geringste Furcht vor Ansteckmg gehabt;
die hohe Frau meint es auch gut , sie ist, wie Diele, des Glaubens,
daß wir Aerzte vor Ansteckung sicher seien. Aber diesmal Hab« ich
ein sicheres Gefühl , ich werde mir bei dem eigentlich unnötigen Be¬
suche den Typhus holen ." Frau und Schwägerin suchten ihn zn
bereden, den bedenklichen Besuch unter irgend einem Vorwand zu
unterlassen , perder lachte und sagte, wieder heiter , mit ruhiger
Miene : „Fort mit dem dummen Zeug , das man Ahnuyg nennt!
Ich müßte mich vor mir selber schämen, wollte ich mich von dieser
nervösen Anwandlung nur zwei Minuten beherrschen lassen. Macht
euch also um mich keine Sorge !" Sogleich war er wieder zur Tur
hinaus und begab sich zu perrn v. N . Lr fand ihn bereits außer
Bett auf dem Lehnstuhle sitzend, wechselte mit dem Genesenden ewige
Worte , und als er, nach Pause zurückgekehrt, bei Tische saß,
scherzte er darüber , daß ihm, der in Lazaretten und Rrankenstuben
so viel verkehrt hatte , jener Besuch unglückverheißend vorgekommen
war . Indes schon am dritten Tage ergriff den jugendfrischen,
liebenswürdigen Mann die entsetzliche Rrankheit , und nach wei¬
teren fünf oder sechs Tagen stand seine trostlose junge Gattm , mit
der er did glücklichste Ehe geführt hatte , an seinem Sarge . Die
Ahnung , die aus dem tiefen Dunkel der Seele in's Bewußtsein tritt,
in tausend Fällen nur ein Spiel der Einbildungskraft , hatte sich
diesmal in traurigster weise erfüllt.

Der Schalk im Auslanke.
Die Entwickelung der Zähne.  Professor Borsalz:

„Ia , leider, verehrte Damen und perren , die abscheuliche Un¬
sitte des Rauchens einerseits und der übermäßige Genuß von
Süßigkeiten andrerseits haben , wie ich durch sorgfältige und ge-
wissenhafte Untersuchung zur Evidenz festgestellt habe , einen ver¬
hängnisvollen Einfluß auf das Wachstum der Zähne . Die Zahne
der kommenden Generationen werden immer leichter und klemer
werden . Mehr als das — im verlaufe dieser rückblickenden
Entwickelung , — wenn ich mich so ausdrücken darf —, werden
wir eines Tages unzweifelhaft an jenem Punkte anlangen , wo
di« Rinder überhaupt ohne alle Zähne geboren werden ."

Iournal pour rire.
*

Bei der Stadtratswahl, „was halten Sie von
den beiden Randidaten ?" fragte bei den letzten Stadtratswahlen
der weitster Ritschke den Wähler Gohlke.

was ich von den beiden halte ?" fragte Gohlke zuruck,
„wenn ich die beiden ansehe, dann dank« ich dem Pimmel , daß
ich nur einen davon zu wählen brauche .^' Motto per rldere.



Anlage ;um Wiesbadener General-Anzeiger
(Alle Rechte für sämtliche Bilder und Texte Vorbehalten. Abdruck verboten.)

Bauet : (bei einem Auflauf in der Großstadt) : „Was ist denn da
wohl tos , mein Herr ? !" — Städter : ,L )h, da ist ein singendes Kalb zu
sehen, bei BarnumI KonnntIhnen das nicht wunderbar vor ?" — Bauer : „Be¬

wahre ! In einer so gebildeten Stadt wo man
sogar von einem Ochsen mündliche Auskunst'
erhält , kann einem das doch nicht wundern !"

<* £ >

w Standesbewußtsein.

Ml » - - P InrT-
1 01 - . » J vR *

— „Du hast Domen Wilhelm nicht mehr ?"
— „Denke Dir , der wollte, seitdem er

Sergeant flt, den Kinderwagen nicht mehr
schieben."



Boshaft.
(Zu nebenstehendem Bilde .)

— „Sahen Sie das prachtvolle
Haar des Fräulein Maier ?"

— „Das kann die sich bei ihrem
enormen Vermögen auch gestatten."

E
Ein unbewusster SatlriRer.

Cafe - Kellner (einem älteren
Herrn, dessen junge kokette Frau ein
Leutnant auffallend den Hof macht,
Gebäck präsentiernd) : „Vielleicht ein
paar ,Hörnchen' gefällig?"

merkwürdiger Ideengang.
— „Nun, wie geht's, .alter Freund,

lange nicht gesehen?"
— „Ach, schlecht. Meine Schweine

haben sämtlich den Rotlauf ."
„Hm, hm, das bedaure ich auf¬

richtig. Aber, nicht wahr, Du selbst
bist doch gesund? !"

JInsprucMos.
• Junge Dame : „Sie waren

längereZeit im Urwald , Herr Doktor?
Das mutz doch aber entsetzlich sein,& Monate hindurch keinen einzigenenschen zu begegnen."

Naturforscher : „Na, es waren
ja eine ganze Menge Affen da !"

Boshaft . *—> Selbstbewusst.
Herr von Schneid : „Weshalb

hat Ihre Fräulein Tante eigentlich
nicht geheiratet, gnädige Frau ?"

Dame des Hauses : „Man sagt,
sie soll in ihrer Jugend eine un¬
glückliche Liebe gehabt haben."

Herr von Schneid : „Unmöglich!
Hat mich doch damals noch garnicht
gekannt!" «cs

fatal.
Kammerherr (zum Zeremonien¬

meister) : „Warum denn so verzweifelt,
lieber Freund ?"

Zeremonienmeister : „Ach,
denken Sie sich das Unglück — das
furchtbare Pech— Durchlaucht erzählt
eben ein selbsterlebtes Abenteuer, das
ihn kürzlich auf der Jagd zugestoßen,
und als die Spannung bei den Zu¬
hörern am größten und Durchlaucht
beim Schluffe war — da habe ich
nießen müssen!"

&
Uns märkischer Volksschule.
Lehrer : „Nun kommen wir also

zu unserer lieben engeren Heimat,
Kinder. Was weißt Du mir denn z.
B. von der Mark zu erzählen, Willy?"

Willy : „Mein Vater hat jestern
die Mark versoffen, wo er Kartoffeln
vor holen sollte, und da hat et von
Muttern Senge jejeben!"
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Das zweite Los.
Von Eduard Jürgensen.

K

otteriespielen ist bekanntlich
nicht so leicht. Ich meine

selbstverständlich das
rationelle Lotterte-
spielen, welches gleich¬
zeitig mit Gewinnen
verbunden ist!

Gute, tüchtige Lot¬
teriespieler sind daher
auch äußerst selten;
meistens wird diese edle
Kunst von Dilettanten
betrieben, und die Re¬
sultate sind alsdann auch
nur wenig zufrieden¬
stellend.

Am Stammtisch in
der „blauen Traube " hatte man diese bitteren Erfahrungen
auch bereits verschiedene Male gemacht. Es verkehrte nämlich
in diesem Lokal ein sogenannter Subkollekteur, d. h. eigentlich
war er Cigarrenfritze, der aber „im Nebenamte" mit aller¬
hand verbotenen und exotischen Losen zu handeln Pflegte und
auch eine ganz ungewöhnliche Begabung besaß, dieselben
harmlosen Leuten anzuhängen. „Sie mögen gegen das
Lotteriespiel sagen, was Sie wollen, meine Herren, " war seine
stete Redensart , „Eins steht aus alle Fälle fest: Wer absolut
nicht spielt, hat auch unbedingt nicht die geringste Chance
etwas zu gewinnen!"

Na, gegen diese unumstößliche Wahrheit ließ sich denn
ja nicht aufkommen, und so hatte der Herr Kollekteur all-
mählig im Laufe der Zeit fast einem jeden Besucher der
„blauen Traube " mal irgend ein Los aufgedrängelt , nur bei
dem Schmiedemeister Zange hatte er damit bisher nichts
erreichen können.

„Bei mir haben Se da keen Jlück mit. Sie oller Schlau¬

hund, an den braven Schmied, tei ty,n heute Abend besonders
„präpariert " erscheinen mochte, denn er saß bereits bei dem
sechsten Schoppen, war demnach schon etwas zugänglicher.

„Nun sagen Sie mal , mein alter Freund, " meinte der
lustige Subkollekteur, „wir kennen uns nun doch schon so
lange Zeit, und ich mutz Ihnen wirklich das Zeugnis aus¬
stellen, daß Sie bei längerer Bekanntschaft gewinnen! Also
weshalb wollen Sie diese Chance nicht ausnutzen? Nehmen Sie ,
doch auch heute Abend endlich mal ein Los von der neuen Sorte!

Aber der Schmiedeeiserne zeigte sich zunächst noch spröde.
„Ach wat, mit Ihre faulen Witze immer. Ick jewinne ja
doch Nischt, un wenn ick Ihnen noch so lange kenne, dazu
bin ick nich dämlich jenug !"

„O bitte," fiel hier der vorhin erwähnte Rat beleidigt
ein, „wie können Sie so etwas sagen, Herr Zange, ich habe
auch doch soeben ein Los genommen!"

Zange guckte den Herrn Rat verständnislos an . „Wat,
wollen Se damit andeuten, Herr Rat ?" fragte er etivas
kleinlaut, „habe ick Ihnen vielleicht beleidigt?"

„Nun, gewissermaßenja !" meinte dieser, „denn wenn ich
mich für dämlich genug halte, ein Los zu nehmen in der Hoff- 1
nung darauf zu gewinnen, so haben Sie doch gewiß keine Ver¬
anlassung, die Sache so ohne Weiteres von der Hand zu weisen,
denn Sie werden sich doch nicht für klüger halten, als mich? !"

Gegen diese Logik konnte der schmiedeeiserne Herr nun
natürlich nicht aufkommen, er war also bereits halb breit¬
geschlagen, und leise zischend kam es nur noch aus ihm'
heraus : „Den Quatsch versteh ick zwar nich, aber - "
In diesem Augenblick hielt es der Kollekteur für richtig,
„begütigend" einzuspringen, indem er bemerkte: „Aber Herr
Zange , über den Grad Ihrer Dämlichkeit wollen wir doch
hier nicht streiten, Eins steht jedenfalls fest, wie ein von
Ihrer Hand geschmiedeter Pfeiler , Sie müssen diesmal un¬
bedingt gewinnen! Denn sehen Sie mal , hier steht es doch
deutlich in dem staatlich herausgegebenen Plane gedruckt: :

Mrger !" pflegte Zange stets zu äußern, wenn ihm der
Kollekteur mal Offerte machte.

„Aber das will ich ja auch garnicht, Sie sollen ja bei
mir Glück haben !" entgegnete dann wohl der Lotteriemensch;
aber selbst dieser vorzügliche Witz verfing bei dem Schmiede¬
meister nicht, er blieb hart wie Eisen. —

Jndeß selbst Eisen wird bekanntlich schließlich mal weich,
wenn es andauernd bearbeitet wird und besonders, wenn es
vorher in Glühhitze gebracht ist.

Und so kam denn zuletzt auch mal für Vater Zange der
Tag, an dem er unterliegen sollte.

Es war nämlich irgend eine neue Lotterie eingeführt
worden, bei welcher — laut Plan — jedes zweite Los ge¬
winnen mußte. Wie viel der Gewinn betrug, das war ja
freilich eine andere Sache, aber das Faktum als solches
stand doch fest, unerschütterlich fest.

Der Cigarrenonkel begann daher an diesem Abend mal
wieder — spielend — seine Operation , und nachdem er einem
andern Mitglied des Stammtisches, einem Herrn Rat sogar,Slücklich eins der neuen Lose aufgedrückt hatte, wendete er sichenn auch zum so und sovielten Male, zähe wie ein Dachs¬

Jedes zweite Los gewinnt ! Nicht wahr ?"
„Na ja dxch, det seh ick woll. Lesen kann ick ja Jott-

seidank ebenso jut, wie der Herr Rat !"
„Nun also!" fiel jetzt der Losehändler ihm triumphierend

in die Rede, „und somit ist die Sache doch vollständig klar:
Der Herr Rat haben soeben das erste Los genommen, jetzt
nehmen Sie das zweite, und der Gewinn ist Ihnen sicher,
todsicher! Nicht wahr, meine Herren ?"

„Nun, selbstverständlich, selbstverständlich!" klang es
ringsherum am Stammtisch, wozu sogar der Herr Rat
lächelnd beistimmte, und so wurde denn unter Scherzen und
Lachen der alte Zange mit seinem Glückslose beglückt. Alles
Kneifen half ihm diesmal nichts, er mußte seine baren
10 Mark auf den Tisch legen. -

Es waren mehrere Wochen ins Land gegangen, da herrschte
eines Abends im Gasthaus zur „blauen Traube " am Stamm¬
tisch mal wieder eine recht „erhöhte" Stimmung . Es hatten
sich zwar noch nicht sämtliche Stammtischler eingefunden,
aus dem geheimnisvollen Wispern und Kichern jedoch, das
ringsum laut wurde, konnte man wohl mit Sicherheit an¬
nehmen, daß heute etwas ganz ungewöhnlich Spaßhaftes
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in Aussicht stehen müsse. Leider fehlte der Herr Schmiede-
meister Zange immer noch. Dafür war aber der witzige
Lotterie-Kollekteur schon als einer der ersten erschienen, und
auch der Herr Rat saß bereits neben ihm, und jeden Augen¬
blick ertönten Worte, wie: „Das gibt aber einen Spaß , das
gibt einen Hauptspaß I Das dämliche Gesicht von dem Alten
möchte ich blos sehen. Kinder, wird das ein Ulkl Ein wirk-
licher Kapital -Ulk! - "

Und schließlich erschien der Langersehnte denn auch.
Ernst und würdevoll, wie immer, ohne einen Muskel in
seinen eisernen Gesichtszügen zu verziehen, setzte er sich aus
seinen gewohnten Platz, und nachdem er seine Pfeife in Brand
gesetzt, seinen ersten Schoppen Bier bekommen und dann mit
Kennermiene den ersten Schluck eingesogen hatte , begann er
ein ruhiges Tagesgespräch, während alle Übrigen auch —
soviel als möglich — ihre Ruhe zu bewahren sich bemühten.
— Nur vorher nichts merken lassen! -

Da nahm plötzlich— so ganz „ungedonken" — der alte
Herr Rat die Abendzeitung her, und nachdem er einige
Minuten nachlässig darin geblättert hatte , wandte er sich auf
einmal zu seinem Nachbar, dem Lotterieonkel, mit den Worten:
„Sehn Sie mal , mein Lieber, hier ist ja wohl auch schon die
Gewinn - Liste von der Lotterie abgedruckt, in welcher Herr
Zange und ich kürzlich ein Los von Ihnen entnommen haben !"

„Ja wahrhaftig !" meinte der Losehändler scheinbar ganz
erstaunt, „na das ist aber doch toll, mir hat man die Liste
noch nicht zugeschickt oder meine jungen Leute haben es
wieder verbummelt, mir dieselbe zu überreichen. Na, denen
werde ich auf den Kopf kommen!"

„Nun, das ist ja am Ende nicht so wesentlich, und die
Sache hat ja auch nicht solche Eile," entgegnete der Herr
Rat in gemütlichem Tone, denn gewonnen werden wir ja
doch nichts haben, dazu sind Herr Zange und ich doch nach¬
weislich Beide nicht dumm genug!"

„Nee, det stimmt! Davon bin ick ooch fest überzeugt !" nickte
der Schmiedemeister, der auf diese Unterhaltung inzwischen
natürlich auch aufmerksam geworden war , freundlich herüber.

„Hm, das können wir ja bald konstatieren," war die
Entgegnung des Losehändlers, „falls die Herren ihre Lose
nicht bei sich haben sollten, ich habe mir die Nummern hier
in meinem Taschenbuch notiert !" Dabei zog er das letztere
aus der Brusttasche, suchte einige Sekunden und fing dann
an vorzulesen: „Sie Herr Rat , haben also die Nummer
siebentausenddreihundertundvierundvierzig ! Wollen Sie nun
bitte mal Nachsehen?"

„Siebentausenddreihundertundvierunddierzig sagten Sie?

Tut mir leid! Zwanzig Nummern weniger, dann hätte e8
geklappt! Es scheint also wirklich zu sttmmen, daß ich nicht
dumm genug zum Gewinnen bin !"

„Ja , Sie hatten ja aber auch das erste Los, Herr Rat,"
fuhr der Loseverkäufer ruhig fort, nun wollen wir mal bei
dem zweiten Lose, das der Herr Zange genommen hat, Nach¬
sehen, das muß ja — laut Plan — entschieden gewonnen
haben. Also bitte : Fünfundachtzigtausendzweihundertund-
dreizehn!" Und der Herr Rat sah wieder nach.

„Wahrhaftig, meine Herren !" schrie er auf einmal laut
auf, „ist so etwas möglich?I Die Nummer ist tatsächlich raus!
Herr Zange, Ihre Prophezeihung mit dem Mangel an Däm¬
lichkeit stimmt nicht! Sie sind erkannt, bis auf die Knochen
erkannt, das Schicksal selbst hat sein Urteil gesprochen!!"

Den Ausstand und das Gelächter, die nach diesen Worten
am Stammtisch losbrachen, zu beschreiben ist einfach unmöglich.

„Zange ist erkannt ! Er ist endlich durchschaut, der
Heuchler!" ertönte es von allen Seiten , und selbst sein alter
langjähriger Freund , der Rentier Krause, konnte sich nicht ent¬
halten , in die allgemeine Uzerei einzustimmen: „Wat. Willem?
Also Du bist wirklich so'n dämlicher Kerl? Un. det haste mir
so lange verheimlicht? Pfui , schäme Dir ! Det hätt ' ick nich
von Dir jedacht, det Du wirklich dämlich jenug wärst, in die
Lotterie zu jewinnen ! Nee, weeßte, über Dir aber ooch!" —

Und das Gelächter wollte kein Ende nehmen. -
Derjenige aber, dem alle diese„Ovationen " galten, saß ab¬

solut ruhig auf seinem Stuhle , als wenn ihm garnichts weg wäre.
„Mit wie ville is 'n det Los eejentlich rausjekommen?

fragte er schließlich nur so ganz gemächlich, sehn Se doch,
bitte, noch mal nach, Herr Rat !"

„Nun, entgegnete dieser, nachdem er wieder in die
Zeitung geguckt hatte, es ist zwar nur sehr wenig, und Sekt
werden wir daraufhin Wohl heute Abend kaum trinken können,
aber das ist bei Ihren Vermögensverhältnissen ja auch ganz
gleichgültig. Die Tatsache bleibt jedenfalls bestehen, die Tat¬
sache, daß Sie zum Lotteriegewinnen nicht zu klug sind!!"

„Ach Wat, wie ville det Los jewonnen hat, will ick wissen!"
„Nun, fünf Mark !" berichtete der Losehändler, der in¬

zwischen auch nachgesehenhatte, aber Sie sehen doch daraus,
meine Herren, daß die Anzeige keine Unrichtigkeit enthielt,
daß wirklich jedes zweite Los - "

„Wat ? Fünf Mark bloß?" unterbrach ihn in diesem
Augenblicke schroff der wackere Schmiedemeister, „na, denn bin
ick man froh, det ick det Ding jestern Abend noch for zehn
Mark an meinen Nachbar verkooft habe!! Ick wußte ja, det
ick doch nich dämlich jenug war, zu jewinnen !I"

«cs>ats>ess ]Man tnu99 ftcb zu helfen wtffen. <*© ««© <*©

Fräulein : „Wie sind Sie nur mit den zerbrochenen Rudern ans Land gekommen?"
O, sehr gut ; ich habe mich einfach als Schraube hinten an das Schiff befestigt!"

— Herr (Schlangenmensch) :
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